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Dialekt im Alltag: Nähe zur Region oder zusätzliche Hürde?
B2.1 - SPRACHE, INTEGRATION UND SOZIALE TEILHABE

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

der Dialekt dialect

die Standardsprache standard language

die Umgangssprache colloquial language

die Region region

die Zugehörigkeit belonging

die Hürde obstacle

das Missverständnis misunderstanding

die Aussprache pronunciation

der Ausdruck expression

die Gewohnheit habit

die Anpassung adaptation

die Teilhabe participation

die Identität identity

die Distanz distance

die Nähe closeness

die Arbeitsstelle workplace

die Kundschaft customers / clients

der Alltag everyday life

regional regional

verständlich understandable

vertraut familiar



Deutsch Englisch / Erklärung

fremd unfamiliar / foreign

nachfragen to ask again

sich gewöhnen an to get used to

ernst nehmen to take seriously

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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B2.1

Dialekt im Alltag: Nähe zur Region oder zusätzliche Hürde?
B2.1 - SPRACHE, INTEGRATION UND SOZIALE TEILHABE

Als Pavel nach Süddeutschland zog, war er mit seinem Deutsch eigentlich zufrieden. Er hatte mehrere Jahre gelernt, ein B2-
Zertifikat bestanden und konnte in seiner neuen Arbeitsstelle schriftliche Aufgaben gut erledigen. In E-Mails, Formularen und 
Besprechungsprotokollen fühlte er sich sicher. Doch schon in der ersten Woche merkte er, dass der sprachliche Alltag 
anders klang als im Lehrbuch. Viele Kolleginnen sprachen untereinander nicht Standardsprache, sondern eine regionale 
Umgangssprache mit starkem Dialekteinfluss.

Zuerst dachte Pavel, er habe einfach einen schlechten Tag. In der Kaffeeküche verstand er nur die Hälfte eines Gesprächs 
über den Dienstplan. Im Supermarkt musste er nachfragen, weil die Verkäuferin eine Zahl anders aussprach, als er es 
gewohnt war. Ein älterer Nachbar grüßte freundlich, sagte aber einen Satz, den Pavel erst nach mehreren Sekunden als 
Einladung zum kurzen Gespräch verstand. Nichts davon war böse gemeint. Trotzdem fühlte Pavel sich plötzlich wieder wie 
ein Anfänger.

Besonders schwierig wurde es in Situationen, in denen schnelles Verstehen erwartet wurde. In der Arbeit gab es klare 
Standardsprache, sobald es offiziell wurde. Aber in Pausen, kurzen Absprachen oder humorvollen Bemerkungen wechselten 
viele automatisch in ihre regionale Sprache. Pavel merkte, dass wichtige soziale Informationen gerade dort ausgetauscht 
wurden: Wer hilft wem? Welche Regeln gelten wirklich? Worüber lacht das Team? Wenn er diese Gespräche nicht verstand, 
fehlten ihm nicht nur Wörter, sondern auch Zugang zur Gruppe.

Eine Kollegin bemerkte seine Unsicherheit und erklärte ihm, dass Dialekt für viele Menschen ein Zeichen von Nähe sei. Wer 
Dialekt spricht, zeigt oft Zugehörigkeit zur Region oder zur Familie. Manche wechseln nicht bewusst, sondern sprechen 
einfach so, wie sie es gewohnt sind. Für Pavel war das interessant, aber auch widersprüchlich. Was für andere vertraut und 
warm klang, war für ihn eine zusätzliche Hürde. Er wollte nicht verlangen, dass alle wegen ihm anders sprechen, aber er 
wollte auch nicht dauerhaft ausgeschlossen bleiben.

Nach einiger Zeit begann Pavel, bestimmte Ausdrücke zu sammeln. Er schrieb sie nicht wie Vokabeln aus dem Lehrbuch 
auf, sondern mit Situationen: Was sagt der Kollege, wenn etwas schnell erledigt werden soll? Wie klingt Zustimmung? 
Welche Wörter werden beim Essen, im Bus oder im Treppenhaus häufig benutzt? Dadurch verstand er langsam mehr. Er 
musste nicht selbst Dialekt sprechen, aber er lernte, typische Muster zu erkennen.

Trotzdem gab es Momente, in denen Pavel klar um Standardsprache bat. Bei sicherheitsrelevanten Informationen, genauen 
Terminen oder neuen Arbeitsabläufen wollte er keine Vermutungen anstellen. Anfangs fiel ihm diese Bitte schwer, weil er 
nicht unhöflich wirken wollte. Doch seine Kollegin sagte ihm, dass Nachfragen kein Zeichen von Schwäche sei. Im 
Gegenteil: Wer bei wichtigen Informationen um Klarheit bittet, handelt verantwortungsvoll.

Mit der Zeit veränderte sich auch das Team. Einige Kolleginnen achteten in gemischten Gruppen stärker darauf, 
verständlicher zu sprechen. Andere erklärten regionale Ausdrücke mit Humor. Pavel fühlte sich dadurch nicht mehr als 
Störfaktor, sondern als jemand, der Schritt für Schritt Teil des lokalen Alltags wurde. Der Dialekt blieb schwierig, aber er 
wurde weniger bedrohlich.



Am Ende sah Pavel Dialekt nicht mehr nur als Hindernis. Er verstand, dass regionale Sprache Identität, Nähe und 
Geschichte transportiert. Gleichzeitig blieb ihm bewusst, dass Dialekt Menschen ausschließen kann, die neu in einer Region 
sind. Sprachliche Teilhabe bedeutet deshalb nicht, regionale Sprache zu verbieten. Sie bedeutet, zwischen Nähe und 
Verständlichkeit zu wechseln, wenn die Situation es verlangt. Wer neu ankommt, braucht Geduld. Wer schon dazugehört, 
braucht Sensibilität.
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B2.1

Fragen zum Text

1. Warum war Pavel mit seinem Deutsch zunächst zufrieden?

2. Was merkte Pavel in der ersten Woche in Süddeutschland?

3. Warum fühlte Pavel sich plötzlich wieder wie ein Anfänger?

4. In welchen Situationen war der Dialekt besonders schwierig?

5. Warum waren Pausengespräche für Pavel wichtig?

6. Was erklärte ihm eine Kollegin über Dialekt?



7. Warum war Dialekt für Pavel widersprüchlich?

8. Wie begann Pavel, regionale Ausdrücke zu lernen?

9. Warum wollte Pavel nicht unbedingt selbst Dialekt sprechen?

10. Wann bat Pavel klar um Standardsprache?

11. Wie veränderte sich das Team mit der Zeit?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?
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B2.1

Multiple Choice

1. Warum fühlte Pavel sich schriftlich sicher?

A) Weil er E-Mails, Formulare und Protokolle gut bewältigen konnte.

B) Weil er nur Englisch schrieb.
C) Weil niemand mit ihm sprach.

D) Weil er in seiner Heimat Deutsch als Muttersprache hatte.

2. Was überraschte Pavel im Alltag?

A) Viele Menschen nutzten regionale Umgangssprache mit Dialekteinfluss.

B) Alle sprachen immer langsam und deutlich Standardsprache.
C) Niemand grüßte ihn.

D) Deutsch wurde in Süddeutschland nicht gesprochen.

3. Warum waren Pausen für Pavel sprachlich schwierig?

A) Dort wechselten viele automatisch in regionale Sprache.

B) Dort durfte niemand sprechen.
C) Dort wurden nur schriftliche Notizen ausgetauscht.

D) Dort gab es keine sozialen Informationen.

4. Was bedeutet Dialekt laut Kollegin für viele Menschen?

A) Nähe und Zugehörigkeit zur Region.

B) Eine offizielle Prüfungssprache.
C) Einen Fehler in der Grammatik.

D) Ein Zeichen fehlender Bildung.

5. Wie lernte Pavel regionale Ausdrücke?

A) Er sammelte sie zusammen mit typischen Situationen.

B) Er ignorierte alle Gespräche.
C) Er verlangte, dass niemand mehr Dialekt spricht.

D) Er lernte nur alte Grammatikregeln.

6. Wann bat Pavel um Standardsprache?

A) Bei sicherheitsrelevanten Informationen und genauen Terminen.

B) Bei jedem privaten Witz.
C) Nur beim Einkaufen von Obst.

D) Nie, weil Nachfragen verboten war.



7. Was veränderte sich im Team?

A) Einige Kolleginnen bemühten sich um verständlichere Sprache.

B) Alle weigerten sich, mit Pavel zu sprechen.
C) Pavel wurde aus allen Pausen ausgeschlossen.

D) Dialekt wurde gesetzlich verboten.

8. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Dialekt ist immer nur ein Problem.

B) Dialekt kann Zugehörigkeit zeigen, aber auch ausschließen.
C) Lernende müssen sofort Dialekt sprechen.

D) Standardsprache ist im Alltag grundsätzlich unnötig.
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B2.1

Ordne zu

A B

Pavel hatte ein B2-Zertifikat und fühlte sich in schriftlichen Aufgaben sicher.

Der Alltag in Süddeutschland klang anders weil viele Menschen regional gefärbt sprachen.

In der Kaffeeküche verstand Pavel wenig und fühlte sich plötzlich wieder unsicher.

Offizielle Situationen waren leichter weil dort häufiger Standardsprache verwendet wurde.

Pausengespräche waren sozial wichtig weil dort informelle Regeln und Beziehungen sichtbar
wurden.

Die Kollegin erklärte Dialekt als Ausdruck von Nähe und regionaler Zugehörigkeit.

Für Pavel blieb Dialekt widersprüchlich weil er für andere vertraut, für ihn aber schwierig war.

Pavel sammelte Ausdrücke mit Situationen damit er typische Muster besser erkennen konnte.

Bei wichtigen Informationen bat er um
Standardsprache

um Missverständnisse und Risiken zu vermeiden.

Nachfragen wurde ihm leichter als er es als verantwortliches Verhalten verstand.

Das Team wurde mit der Zeit sensibler und erklärte manche regionalen Wörter bewusster.

Der Text fordert einen Wechsel zwischen regionaler Nähe und
Verständlichkeit.
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B2.1

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Pavel bittet bei wichtigen Informationen klar um Standardsprache.  

2. Pavel zieht nach Süddeutschland und fühlt sich mit seinem Deutsch
zunächst sicher.

 

3. Pavel beginnt, regionale Ausdrücke mit typischen Situationen zu sammeln.  

4. Im Team entsteht mit der Zeit mehr Sensibilität für Verständlichkeit.  

5. Pavel versteht, dass Dialekt Nähe schaffen, aber auch ausschließen kann.  

6. In der ersten Woche merkt Pavel, dass der Alltag regionaler klingt als
erwartet.

 

7. Der Text zeigt, dass Teilhabe Geduld und Sensibilität auf beiden Seiten
braucht.

 

8. Eine Kollegin erklärt ihm Dialekt als Zeichen regionaler Zugehörigkeit.  

9. Pavel erkennt, dass gerade Pausengespräche wichtige soziale
Informationen enthalten.

 

10. Er fühlt sich in manchen Alltagssituationen plötzlich wieder wie ein
Anfänger.
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B2.1

Finde den Fehler im Inhalt

1. Pavel hatte vor dem Umzug noch nie Deutsch gelernt.

2. In Süddeutschland sprachen alle Menschen immer reine Standardsprache.

3. Pavel verstand im Alltag sofort jedes Gespräch ohne Probleme.

4. Pausengespräche waren für Pavel völlig unwichtig.

5. Die Kollegin sagte, Dialekt sei nur ein Zeichen schlechter Sprache.

6. Pavel verlangte, dass niemand mehr Dialekt spricht.



7. Das Team änderte sich überhaupt nicht.

8. Der Text sagt, regionale Sprache müsse verboten werden.
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B2.1

Schreibaufgabe

150-180 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, ob Dialekt im Alltag eher ein Zeichen regionaler Nähe oder eine zusätzliche Hürde für
Zugezogene und Lernende ist. Beschreibe Vorteile, Schwierigkeiten und Möglichkeiten, wie Kommunikation für alle
verständlicher werden kann.
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B2.1

Lösungen

Fragen zum Text

1. Er hatte mehrere Jahre Deutsch gelernt, ein B2-Zertifikat bestanden und konnte schriftliche Aufgaben gut
erledigen.

2. Er merkte, dass der sprachliche Alltag anders klang als die Standardsprache im Lehrbuch.

3. Er verstand viele regionale Ausdrücke und dialektale Formen nicht.

4. Er war besonders schwierig in schnellen Alltagssituationen, Pausen, kurzen Absprachen und humorvollen
Bemerkungen.

5. Dort wurden soziale Informationen ausgetauscht, die ihm halfen, das Team besser zu verstehen.

6. Sie erklärte, dass Dialekt für viele Menschen ein Zeichen von Nähe und regionaler Zugehörigkeit ist.

7. Für andere klang er vertraut und warm, für Pavel war er aber eine zusätzliche Hürde.

8. Er sammelte Ausdrücke zusammen mit den Situationen, in denen sie verwendet wurden.

9. Es reichte ihm zunächst, typische Muster zu erkennen und besser zu verstehen.

10. Er bat darum bei sicherheitsrelevanten Informationen, genauen Terminen oder neuen Arbeitsabläufen.

11. Einige Kolleginnen achteten stärker auf Verständlichkeit, andere erklärten regionale Ausdrücke mit Humor.

12. Der Text zeigt, dass Dialekt Nähe und Identität schafft, aber für neue Menschen auch eine Hürde sein kann.

Multiple Choice

1. A) Weil er E-Mails, Formulare und Protokolle gut bewältigen konnte.

2. A) Viele Menschen nutzten regionale Umgangssprache mit Dialekteinfluss.

3. A) Dort wechselten viele automatisch in regionale Sprache.

4. A) Nähe und Zugehörigkeit zur Region.

5. A) Er sammelte sie zusammen mit typischen Situationen.

6. A) Bei sicherheitsrelevanten Informationen und genauen Terminen.

7. A) Einige Kolleginnen bemühten sich um verständlichere Sprache.

8. B) Dialekt kann Zugehörigkeit zeigen, aber auch ausschließen.

Zuordnung

1. 1. Pavel hatte ein B2-Zertifikat — und fühlte sich in schriftlichen Aufgaben sicher.

2. 2. Der Alltag in Süddeutschland klang anders — weil viele Menschen regional gefärbt sprachen.

3. 3. In der Kaffeeküche verstand Pavel wenig — und fühlte sich plötzlich wieder unsicher.
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B2.1

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

4. 4. Offizielle Situationen waren leichter — weil dort häufiger Standardsprache verwendet wurde.

5. 5. Pausengespräche waren sozial wichtig — weil dort informelle Regeln und Beziehungen sichtbar wurden.

6. 6. Die Kollegin erklärte Dialekt — als Ausdruck von Nähe und regionaler Zugehörigkeit.

7. 7. Für Pavel blieb Dialekt widersprüchlich — weil er für andere vertraut, für ihn aber schwierig war.

8. 8. Pavel sammelte Ausdrücke mit Situationen — damit er typische Muster besser erkennen konnte.

9. 9. Bei wichtigen Informationen bat er um Standardsprache — um Missverständnisse und Risiken zu vermeiden.

10. 10. Nachfragen wurde ihm leichter — als er es als verantwortliches Verhalten verstand.

11. 11. Das Team wurde mit der Zeit sensibler — und erklärte manche regionalen Wörter bewusster.

12. 12. Der Text fordert — einen Wechsel zwischen regionaler Nähe und Verständlichkeit.

Reihenfolge

1. 1. Pavel zieht nach Süddeutschland und fühlt sich mit seinem Deutsch zunächst sicher.

2. 2. In der ersten Woche merkt Pavel, dass der Alltag regionaler klingt als erwartet.

3. 3. Er fühlt sich in manchen Alltagssituationen plötzlich wieder wie ein Anfänger.

4. 4. Pavel erkennt, dass gerade Pausengespräche wichtige soziale Informationen enthalten.

5. 5. Eine Kollegin erklärt ihm Dialekt als Zeichen regionaler Zugehörigkeit.

6. 6. Pavel beginnt, regionale Ausdrücke mit typischen Situationen zu sammeln.

7. 7. Pavel bittet bei wichtigen Informationen klar um Standardsprache.

8. 8. Im Team entsteht mit der Zeit mehr Sensibilität für Verständlichkeit.

9. 9. Pavel versteht, dass Dialekt Nähe schaffen, aber auch ausschließen kann.

10. 10. Der Text zeigt, dass Teilhabe Geduld und Sensibilität auf beiden Seiten braucht.

Fehler finden

1. Pavel hatte mehrere Jahre Deutsch gelernt und ein B2-Zertifikat bestanden.

2. Viele Menschen sprachen im Alltag regionale Umgangssprache mit Dialekteinfluss.

3. Pavel verstand manche Gespräche nur teilweise und fühlte sich unsicher.
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B2.1

Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

4. In Pausengesprächen wurden wichtige soziale Informationen ausgetauscht.

5. Die Kollegin erklärte, dass Dialekt für viele Menschen Nähe und regionale Zugehörigkeit bedeutet.

6. Pavel lernte regionale Ausdrücke zu verstehen und bat nur in wichtigen Situationen um Standardsprache.

7. Einige Kolleginnen achteten später stärker auf Verständlichkeit und erklärten regionale Ausdrücke.

8. Der Text sagt, dass man zwischen regionaler Nähe und Verständlichkeit wechseln sollte.

Germannika · B2.1 - SPRACHE, INTEGRATION UND SOZIALE TEILHABE - Dialekt im Alltag: Nähe zur Region oder zusätzliche Hürde? - Lesetext


